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unb fudje aud) nacf) einem foldjen 2Beibe, non bem id) leben tönnie, tjabe aber

nod) ïeinê gefunben; unb roenn id) ntübe bin nom oergeblidjen ©uctjen unb

unfaglidje ©eljnfudjt mid) befallt nad) einem gtücflidjen .fpeim, nad) glöcflidjen,

guten 9Kenfd)en, fo flüchte id) ju Robert, bem jet)t gefeierten ©djriffteüexr, unb

3J?arie, roo in bem Iaubum!rän§ten fpäuictjen ©reue unb t)äu§licf)e§ ©lüd nod)

immer in oollfter Slüte fielen.

tr?inrn üütr Brrgängiirijfcrit
(guru Bilb auf 5. 568.)

Boch spür' id) ihren Atem auf den Wangen; j herüberglitt aus einem kleinen Kind,

Wie kann das sein, dass diese nahen Cage ; Wir wie ein Rund unheimlich stumm und

¥ort sind, für immer fort, und ganz vergangen } fremd.

Dies ist ein Ding, das keiner voll aussinnt, Dann: dass ich auch vor hundert jähren war,

lind viel zu grauenvoll, als dass man klage: Und meine Ahnen, die im Cotenland,

Dass alles gleitet und vorüberrinnt. ; TDit mir verwandt sind wie mein eignes haar.

Und dass mein eig'nes Ich, durch nichts ge- } So eins mit mir, als wie mein eignes haar.

bemmt, £)ugo mm Ejofmannstbal.

lEfppranto.
oon §einrtcf) ^riböri in gürid).

„©erne mürben aucE) mir mit bem ©tubium ber ©fperanto=©prad)e be=

ginnen, roenn roir nur bie ©eroifjtieit t)ätten, baff in abfet)barer 3eit nic^t

roieber ein neue§, oollîommenereâ ©ipftem auftaudien tonnte, rooburd) unfere

ganje SCrbeit oertoren roäre. 2öer garantiert un§ ba§? Unb noc!) etroa§:

UBeldjen 28ert t)at ©fperanto ober irgepb roeldje nocl) fo geniale 2Beltfprad)e,

roenn fie nid)t in allen Sänbern non SRillionen non SEfîenfdjen gefprodjen roirb?

$ft ba§ einmal ber gad, ja bann roerben auet) roir ©fperanto erlernen!"

©o Ijört man oft argumentieren, roenn ba§ ©efprädj auf bie Sftögtidjfeit
unb dlotroenbigfeit einer internationalen |jülf§fpradje gelenït roirb. — @§ ift
root)! nid)t nötig, auf bie ©innlofigîeit be§ oben ermähnten zweiten ißunfte§

nä£)er einzutreten. Söenn SJtitlionen Sftenfcfjen ©fperanto fpred)en follett, fo

roirb ba§ nur gefctjeîjen tonnen, roenn fo niele ©inj et ne ©fperanto ftubieren,

baff au§ it>rer ©umme SJHtlionen entfielen! ®ie ©injelnen matten in
if)rer ©efamtljeit bie Millionen au§. SBoIlte jeber roarten, bi§ ber

9îad)bar ju ftubieren beginnt, roürbe in ©roigfeit teine 2Beltljülf§fprad)e eiro

geführt. —
Ungteid) roidjtiger fdjeint un§ bie ®efpred)ung ber er ft en ®er

©ebanfe, bafj eine fpätere, beffere |mlf§fpradje ba§ jetzige befte ©pftem, ©fpe»

ranto, nerbrängen tonnte, liegt fefjr natje unb t)at geroijj oiele, bie ber !jbee

einer oölferoerbinbenben 2Beltfprad)e burcfjauê fpmpatt)ifdj gegenüberftet)en, be=

roogen, oor ber fpanb nod) juproarten unb bie $rage fid) abtlären ju laffen.

®ie fd)led)ten ©rfatjrungen mit 2Mapüt, ba§ oon .giunberttaufenben erlernt unb
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und suche auch nach einem solchen Weibe, von dem ich leben könnte, habe aber

noch keins gefunden; und wenn ich müde bin vom vergeblichen Suchen und

unsägliche Sehnsucht mich befällt nach einem glücklichen Heim, nach glücklichen,

guten Menschen, so flüchte ich zu Robert, dem jetzt gefeierten Schrifsteller, und

Marie, wo in dem laubumkränzten Häuschen Treue und häusliches Glück noch

immer in vollster Blüte stehen.

Terminen über Vergänglichkeit.
(Zum Bild auf S. Z68.)

koch spür' ich ihren Mem auf à Wangen! - herüberglilt aus einem kleinen üinä,
wie kann äas sein, àsss äiese nahen Lage Mi? wie ein hunä unheimlich slumm unck

?ori sinä, lür immer iorl, unä ganü vergangen? ; üemä.

Dies ist ein ving, äas keiner voll aussinnt. Dann: «lass ich such vor hunäeri Zähren war,
llnck viel üu grauenvoll, sis äass man klage: llnä meine ühnen, äie im Lotenlancl,

llass alles gleitet unä vorüberrinnt. ' Mit mir verwsnäl sinä wie mein eignes haar.

Unä äass mein eigenes ich, äurch nichts ge- So eins mit mir, als wie mein eignes haar.

Esperanto.
von Heinrich Fridöri in Zürich.

„Gerne würden auch wir mit dem Studium der Esperanto-Sprache be-

ginnen, wenn wir nur die Gewißheit hätten, daß in absehbarer Zeit nicht

wieder ein neues, vollkommeneres System auftauchen könnte, wodurch unsere

ganze Arbeit verloren wäre. Wer garantiert uns das? Und noch etwas:

Welchen Wert hat Esperanto oder irgepd welche noch so geniale Weltsprache,

wenn sie nicht in allen Ländern von Millionen von Menschen gesprochen wird?

Ist das einmal der Fall, ja dann werden auch wir Esperanto erlernen!"

So hört man oft argumentieren, wenn das Gespräch auf die Möglichkeit
und Notwendigkeit einer internationalen Hülfssprache gelenkt wird. — Es ist

wohl nicht nötig, auf die Sinnlosigkeit des oben erwähnten zweiten Punktes

näher einzutreten. Wenn Millionen Menschen Esperanto sprechen sollen, so

wird das nur geschehen können, wenn so viele Einzelne Esperanto studieren,

daß aus ihrer Summe Millionen entstehen! Die Einzelnen machen in
ihrer Gesamtheit die Millionen aus. Wollte jeder warten, bis der

Nachbar zu studieren beginnt, würde in Ewigkeit keine Welthülfssprache ein-

geführt. —
Ungleich wichtiger scheint uns die Besprechung der ersten Frage. Der

Gedanke, daß eine spätere, bessere Hülfssprache das jetzige beste System, Espe-

ranto, verdrängen könnte, liegt sehr nahe und hat gewiß viele, die der Idee
einer völkerverbindenden Weltsprache durchaus sympathisch gegenüberstehen, be-

wogen, vor der Hand noch zuzuwarten und die Frage sich abklären zu lassen.

Die schlechten Erfahrungen mit Volapük, das von Hunderttausenden erlernt und
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gefprodjen rourbe, pr fiegenben 2Bettfprad)e befinitio beffimmt festen, bann
aber gteicï) einem 9Jteteor roieber oerfchroanb, tragen fetjr roefenttid) bap bei,
bie Befürchtung p begrünben, e§ fönnte aud) ©fperanto ein gteicïjeê ©djidfat
pteit roerben.

SCBer beibe ©pfteme fennt, mirb aber anberer Meinung fein. ®er roeitauë
größte £eit ber Botapüdroörter murbe non bent ©rfdjaffer be§ Bbtapüd,
Pfarrer ©d)teger in Äonftanj, frei erfunben unb muffte non ©runb au§ neu
erlernt roerben. ®arin tag ber STobeSfeim be§ Botapüd, nichts tonnte
beffen Berfalt aufhatten ; benn auf bie ®auer taffen ftdt) bie Bötfer fein Sßet©
ibiom gefallen, beffen Sföortftämme ganj neu finb unb erft nach großer Stro

ftrengung memoriert roerben fönnen. ®er ©pradpufbau be§ Botapüf muff
geniat genannt roerben, unb Pfarrer ©djtegerS ittame roirb, tro^bem feine
©prache nid)t mehr ftubiert roirb, in alter 3ufunft mit ©fpen ermähnt roerben.

©egen 200 oerfd)iebene SBettfprachfpfteme rourben im Saufe ber testen
jroei fjahr£)Uttberte ausgebadjt; alte oerfdjroanben bis auf groei, bie nottftänbig
ausgearbeitet unb attfeitig erprobt rourben : Botapüf unb ©fperanto. SBährenb
bie Anhänger ber übrigen fchroer erlernbaren unb [ehr fomptgierten ©pfteme
nach wenigen Su^enben ober fpunberten pEjtten, erroarb fich Botapüf fpunber©
taufenbe oon iffropaganbiften, ©fperanto beren über eine SDtiltion bis f»eute.

Botapüf hatte 1885 ben £>ö[)epunft erreicht unb fanf bann jiemtid) rafd).
2ltS ©ieger auf bem pan bleibt ©fperanto, ba§ non Dr. med. £. 3ament)of
in 2Barf ch au gefefpffen rourbe unb 1887, nach pötfphriger Slrbeit, fertig oortag.
®ie gortfdfritte oon .QamentpfS ©dppfung roaren erft fefjr geringe, ©chroeben,
Sîorroeger unb ginntänber gehörten p beffen erften Anhängern; in Bufjtanb,
bem Sanbe ber ÇinfterniS, rourbe fie als gefährlich fofort oerboten unb fahren
lang feigen eS, als roerbe ©fperanto nicht burchpbringen oermögen, ©egen
1900 aber, als fich kte ©ngtänber, granpfen, dlorbamerifaner bafür p inte=

reffieren begannen unb befonberS ber tßarifer Beaufront in gtänjenben 3tb=

hanbtungen unb ptpeid)en Borträgen unermübtid) für ©fperanto eintrat, ba
tagte e§ für ©fperanto, ba§ großartig ausgebachte Süßerf beS ruffifdpn StrgteS

fanb bie oerbiente 3lnerfennung, bie 3«ht ber Anhänger roudp rafd), bie Be=

roegung ergriff aud) ®eutfd)tanb, Öfterreich, bie @d)roeij, Italien, ©panien, ja
aud) baS ferne Qapan, roo mit Begeiferung ©fperanto gelehrt unb gelernt
roirb. 30 @fperanto=3«tungen forgen für bie popaganba, bie 3at)t ber
©fperantiften ber ©rbe hat eine SJKtlion überfchritten; in alten ©roffftäbten
rourben ©fperanto=tonfutate errichtet, roo ©fperantofpredpnbe after Sänber
Stusfunft holen tonnen.*)

2Birb aber nicht aud) biefe Beroegung roieber in fich pfammenfatten ®§
ift unmöglich.

Botapüf ging pgrunbe, roeit beffen SBortftämme frei erfunben roaren,
fich "teff an befietjenbe Sprachen anlehnten, gteidjfam in ber Suft hingen unb

*) 3r« Sürtch: ©fperanta ^onfutejo S3at)nbofftrape 46.
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gesprochen wurde, zur siegenden Weltsprache definitiv bestimmt schien, dann
aber gleich einem Meteor wieder verschwand, tragen sehr wesentlich dazu bei,
die Befürchtung zu begründen, es könnte auch Esperanto ein gleiches Schicksal
zuteil werden.

Wer beide Systeme kennt, wird aber anderer Meinung sein. Der weitaus
größte Teil der Volapückwörter wurde von dem Erschaffer des Volapück,
Pfarrer Schleger in Konstanz, frei erfunden und mußte von Grund aus neu
erlernt werden. Darin lag der Todeskeim des Volapück, nichts konnte
dessen Verfall aufhalten; denn auf die Dauer lassen sich die Völker kein Welt-
idiom gefallen, dessen Wortstämme ganz neu sind und erst nach großer An-
strengung memoriert werden können. Der Sprachaufbau des Volapük muß
genial genannt werden, und Pfarrer Schlegers Name wird, trotzdem seine
Sprache nicht mehr studiert wird, in aller Zukunft mit Ehren erwähnt werden.

Gegen 200 verschiedene Weltsprachfysteme wurden im Laufe der letzten
zwei Jahrhunderte ausgedacht; alle verschwanden bis auf zwei, die vollständig
ausgearbeitet und allseitig erprobt wurden: Volapük und Esperanto. Während
die Anhänger der übrigen schwer erlernbaren und sehr komplizierten Systeme
nach wenigen Dutzenden oder Hunderten zählten, erwarb sich Volapük Hundert-
taufende von Propagandisten, Esperanto deren über eine Million bis heute.

Volapük hatte 1885 den Höhepunkt erreicht und sank dann ziemlich rasch.
Als Sieger auf dem Plan bleibt Esperanto, das von Dr. moä. L. Zamenhof
in Warschau geschaffen wurde und 1887, nach zwölfjähriger Arbeit, fertig vorlag.
Die Fortschritte von Zamenhofs Schöpfung waren erst sehr geringe, Schweden,
Norweger und Finnländer gehörten zu dessen ersten Anhängern; in Rußland,
dem Lande der Finsternis, wurde sie als gefährlich sofort verboten und jähre-
lang schien es, als werde Esperanto nicht durchzudringen vermögen. Gegen
1900 aber, als sich die Engländer, Franzosen, Nordamerikaner dafür zu inte-
ressieren begannen und besonders der Pariser Beaufront in glänzenden Ab-
Handlungen und zahlreichen Vorträgen unermüdlich für Esperanto eintrat, da
tagte es für Esperanto, das großartig ausgedachte Werk des russischen Arztes
fand die verdiente Anerkennung, die Zahl der Anhänger wuchs rasch, die Be-
wegung ergriff auch Deutschland, Österreich, die Schweiz, Italien, Spanien, ja
auch das ferne Japan, wo mit Begeisterung Esperanto gelehrt und gelernt
wird. 30 Esperanto-Zeitungen sorgen für die Propaganda, die Zahl der
Esperantisten der Erde hat eine Million überschritten; in allen Großstädten
wurden Esperanto-Konsulate errichtet, wo Efperantosprechende aller Länder
Auskunft holen könnend)

Wird aber nicht auch diese Bewegung wieder in sich zusammenfallen? Es
ist unmöglich.

Volapük ging zugrunde, weil dessen Wortstämme frei erfunden waren,
sich nicht an bestehende Sprachen anlehnten, gleichsam in der Luft hingen und

In Zürich: Esperanta Konsulejo Bahnhofstraße 4S.
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beê^alb fcfjroer p erlernen roaren. £a§ ©ebäcf)tnis rourbe ungebüfrlicf über=

taflet, raie ber ©cfreiber biefer Slusfüfrungen au§ eigener ©rfafrung roeij?.

Stud) bie @cf önf eit unb ber SBoflflang ber ©pracfe liefen ftarï p roünfcfen

übrig. ®te oielen ök, äk, ük, böl, mal, siil ftörten ba§ mufiîalifdt) empfinbenbe

0fr erfeblicf.
Stile biefe Çefler fat ©fperanto nid) t. @§ Hingt fefr gut, faft

roie italienifcf ober fpanifcf, es bat in ben SBortern nidjt fo niete Sïonfonanten.

fonbern biefe roecffeln mit ben Sof'alen roofltuenb ab, e§ Hingt burcfaui nidjt
eintönig unb befriebigt focfgefenbe Slnfprücfe.

®ie 2öortfiämme finb ben roicftigften Stationalfpracf en

unoeränbert entnommen unb auf ben erften Slid erfennbar. Sebent

fäfig für alle gufunft wirb nur ein folcfe§ ©pftem fein. Qebe auf anberer

©runblage aufgebaute ©pracfe roirb ficf auf bie ®auer nidjt falten tonnen.

®afür ift Solapüf ber fprecfenbe Seroei^.

j)n allen mobernen SMturfpracfen beftefen fcfon eine fefr große 3<tf*

oon SBörtern, bie aucf in anbern ©pracfen oorfommen. SBir feißen fie gremb=

mörter. ©ie finb niet pflreicfer, al§ man glaubt. 2Bir füfren unter A an:
abonnnieren, abfolut, abftratt, Stbmiraf, Stgent, SIfjent, Slftion, Stlpfabet, Stlarm,

Stlbum, Stltofol, Stnefbote, SIppetit, Strgument, Slrtifel u. f. f.

©ibt e§ nun etroai Sernünftigere§, at§ gerabe biefe fefr jaflreicfen
Sofabein, bie bent gebilbeten ÎDeutfcfen, bem granpfen, ©nglänber, Italiener,
©panier fcfon oon fpaufe aus befannt finb, pm Stern ber internationalen

fptlfêfpracfe p macfen?
2)a§ tat Dr. .Qamenfof im ©fperanto unb beroirfte bamit, baß jeher ©e=

bilbete, ber an ba§ ©tubium oon ©fperanto ferantritt, oiele funbert ©ubftaro

tioe, oiele funbert Slbjefüoe, oiele funbert Serben u. f. to. f d) o n fennt in ben

©fperantoroortfiämmen, beoor er mit bem ©tubium nur begonnen fat!
Stann e§ einen logifcf benfenben Slenfdjen geben, ber ba§ nicft freubig

begrüßen unb al§ bie einzig rief tige Strt bepiefnen fotlte, um eine ©pracfe

für alle Stationen unglaublicf leieft erlernbar p geftalten?

@§ ift unbenfbar, baß ein SDtenfcf je auf eine oernünftigere
Slrt ber Sof abelfammlung oerfalte, unb be§falb roirb ©fpe
ranto mit aller ©ieferfeit ba§ $elb befaupten.

®enn jeher, ber eine anbere Söeltfpracfe fdjaffen wollte, müßte entroeber

gerabe fo oorgefen roie ffamenfof, unb bann roäre fie nur ein ©fperanto in

jroeiter Sluflage, bem pliebe bie fpunberttaufenbe ber jefigen ©fperantiften ganj
ficfer ba§ éamenfof'fcfe, in allen erbentfiefen SGBiffen§ gebieten glcmjenb erprobte

©fperanto nie unb nimmer aufgäben, — ober er müßte feine Sofabein frei

erfinnen unb bann fänbe er feine Slnfänger für feine ©cföpfung.

©fperanto roirb bie internationale fpilf §fpracf e ber 3«
fünft fein unb bleiben!

(SBir teilen ben 0ptimi§mu§ be§ Sperm Serfaffer nicft ganj. ®ie Seb.).
»——

— 375 —

deshalb schwer zu erlernen waren. Das Gedächtnis wurde ungebührlich über-

lastet, wie der Schreiber dieser Ausführungen aus eigener Erfahrung weiß.

Auch die Schönheit und der Wohlklang der Sprache ließen stark zu wünschen

übrig. Die vielen oll, à, ük, dich müh sät störten das musikalisch empfindende

Ohr erheblich.

Alle diese Fehler hat Esperanto nicht. Es klingt sehr gut, fast

wie italienisch oder spanisch, es hat in den Wörtern nicht so viele Konsonanten,

sondern diese wechseln mit den Vokalen wohltuend ab, es klingt durchaus nicht

eintönig und befriedigt hochgehende Ansprüche.

Die Wortstämme sind den wichtigsten Nationalsprachen
unverändert entnommen und auf den ersten Blick erkennbar. Lebens-

sähig für alle Zukunft wird nur ein solches System sein. Jede auf anderer

Grundlage ausgebaute Sprache wird sich aus die Dauer nicht halten können.

Dafür ist Volapük der sprechende Beweich

In allen modernen Kultursprachen bestehen schon eine sehr große Zahl

von Wörtern, die auch in andern Sprachen vorkommen. Wir heißen sie Fremd-

Wörter. Sie sind viel zahlreicher, als man glaubt. Wir führen unter ^ an:
abonnnieren, absolut, abstrakt, Admiral, Agent, Akzent, Aktion, Alphabet, Alarm,

Album, Alkohol, Anekdote, Appetit, Argument, Artikel u. s. s.

Gibt es nun etwas Vernünftigeres, als gerade diese sehr zahlreichen
Vokabeln, die dem gebildeten Deutschen, dem Franzosen, Engländer, Italiener,
Spanier schon von Hause aus bekannt sind, zum Kern der internationalen

Hilfssprache zu machen?

Das tat Dr. Zamenhof im Esperanto und bewirkte damit, daß jeder Ge-

bildete, der an das Studium von Esperanto herantritt, viele hundert Substan-

tive, viele hundert Adjektive, viele hundert Verben u. s. w. schon kennt in den

Esperantowortstämmen, bevor er mit dem Studium nur begonnen hat!
Kann es einen logisch denkenden Menschen geben, der das nicht freudig

begrüßen und als die einzig richtige Art bezeichnen sollte, um eine Sprache

für alle Nationen unglaublich leicht erlernbar zu gestalten?

Es ist undenkbar, daß ein Mensch je auf eine vernünftigere
Art der Vokabelsammlung verfalle, und deshalb wird Espe-
ranto mit aller Sicherheit das Feld behaupten.

Denn jeder, der eine andere Weltsprache schaffen wollte, müßte entweder

gerade so vorgehen wie Zamenhof, und dann wäre sie nur ein Esperanto in

zweiter Auflage, dem zuliebe die Hunderttausende der jetzigen Esperantisten ganz

sicher das Zamenhof'sche, in allen erdenklichen Wissensgebieten glänzend erprobte

Esperanto nie und nimmer aufgäben, — oder er müßte seine Vokabeln frei

ersinnen und dann fände er keine Anhänger für seine Schöpfung.

Esperanto wird die internationale Hilfssprache der Zu-
kunft sein und bleiben!

<Wir teilen den Optimismus des Herrn Verfasser nicht ganz. Die Red.).
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